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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Das Phantom aus der Vergangenheit
 
 

 
Doris studierte noch. In ihrem froschgrünen Mini, den ihr ihr Vater geschenkt hatte, fuhr sie nach London, doch für die herrliche Landschaft hatte sie keinen Blick. Auch an ihren Vater dachte Doris nicht. Für sie war jetzt ein anderer Mann wichtig, denn Doris hatte sich verliebt. Ihren Schatz nannte sie das Phantom. Dieser »Mann« hatte ihren Geist geöffnet, damit er endlich die normalen Schienen verlassen konnte.

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Phantom aus der Vergangenheit
 
Der alte Mann hockte versteckt im Baum und lauerte auf sein Opfer. Er spürte, dass es Zeit wurde, denn die Kraft floss allmählich aus seinem Körper. Die nächsten Tage würde er kaum mehr überleben, wenn sie nicht kam. Sie würde kommen, sie kam ja jeden Tag. Lange genug hatte er es ausprobiert und immer wieder gewartet, bis heute, wo er endlich zuschlagen wollte.
 
Er spürte seine alten Knochen. Die Gicht steckte in ihnen. Dass er es geschafft hatte, den Baum zu erklettern, kam ihm vor wie ein kleines Wunder. Wenn er den Kopf nach links drehte, konnte er den Weg hochschauen, der am Herrenhaus endete. Er sah die schlanken Bäume, die den Weg säumten und ihn zu einer Allee machten …
 
*
 
Margret Fontyn ritt ihn sehr gern. Sie liebte die Strecke, sie genoss den frühabendlichen Ritt. Da im Herbst die Tage kürzer wurden, hatte sie sich entschlossen, schon früher loszureiten, das wusste der alte Mann genau.
 
Letzte Sonnenstrahlen fielen aus einem schwachblauen Himmel, der ein Muster aus blassen Wolkenstreifen zeigte. Diese Strahlen sorgten für ein wunderbar weiches Licht. Es hatte sich zwischen die Bäume gelegt wie ein kostbares Gespinst, allerdings nicht zu hell, der Jahreszeit angemessen und leicht sterbend wirkend.
 
Alles sah schon traurig aus, die Natur stand kurz vor dem Aus, und Cyrus Wood fühlte sich mit ihr verwandt. Auch er würde nicht überleben, wenn nicht …
 
Es stöhnte.
 
Ein Zittern hatte ihn geschüttelt. Um nicht von seiner Astgabel zu fallen, musste er sich festklammern. Der Schwindel überfiel ihn urplötzlich. Er hatte den Kopf zurückgelegt, schaute in die Höhe und sah, wie sich das Geäst vor seinen Augen drehte.
 
Nein, nicht jetzt! schrie es in ihm. Du musst durchhalten. Bis sie kommt, musst du es schaffen. Sie ist so jung, so frisch, so wunderbar. Du musst es packen.
 
Allmählich ging es ihm besser. Er sah wieder besser. Deutlich zeichnete sich das Geäst ab. Dazwischen die Lücken, durch die das Licht blass und pudrig fiel.
 
Kopfschmerzen peinigten ihn. Er hatte Mühe, sich zu halten, weil eben alles in gewaltigen Wellen über ihn kam, als wollte es ihn aus dem Baum fortreißen.
 
Es ging ihm besser. Nur seine Haut brannte, als hätte jemand Säure darüber gegossen, doch das ließ sich ertragen, das kannte er, damit hatte er oft genug zu tun gehabt.
 
Es ging weiter, es musste weitergehen, noch …
 
Er hörte den Hufschlag!
 
Genau dieses Geräusch erwischte ihn wie ein Adrenalinstoß. Plötzlich setzte er sich gerade hin. Die Schmerzen in den Knochen waren verschwunden, ebenfalls die auf seinem Gesicht, er kam wieder mit sich selbst zurecht.
 
Er war okay!
 
Cyrus Wood duckte sich. Er freute sich darüber, wie geschmeidig er plötzlich geworden war, und der Vergleich mit einem Raubtier fiel ihm ein. In den Augen lag ein gefährliches Lauern, die Pupillen waren vereist, und er bewegte sich nach rechts, um etwas von seiner Schulter gleiten zu lassen.
 
Geschickt fing er das Lasso mit der rechten Hand auf. Er fühlte sich gut, sogar wieder jung, schaute nach links und sah dort das Pferd mit der Reiterin darauf. Wie ein sich schnell bewegender Scherenschnitt hob er sich innerhalb der Lichtflut ab. Hufe donnerten über den Boden, Staub wallte hoch, Wolken umschwebten die Beine des Tieres, das im einfallenden Licht der Herbstsonne ungewöhnlich geisterhaft und durchscheinend wirkte, als hätte es eine andere Welt verlassen.
 
Sie ahnte nichts, die Schöne auf dem Pferd, konnte nichts ahnen. Sie hockte leicht vornübergebeugt im Sattel, ohne ihn jedoch richtig zu berühren, denn es sah aus, als würde sie über dem Pferderücken schweben.
 
Sie trug normale Reiterkleidung. Die hohen Stiefel glänzten ebenfalls im Sonnenlicht.
 
»Margret Fontyn.« Er flüsterte den Namen und wiederholte ihn dreimal, als würde er ihm noch einmal Kraft geben für das, was vor ihm lag. Sein Gesicht spannte sich, die Lippen zogen sich in die Breite, und er war jetzt ganz locker.
 
Wie immer, wenn …
 
 
Cyrus Wood dachte nicht mehr weiter. Er musste sich konzentrieren, lockerte seinen rechten Arm, über den er das Lasso gehängt hatte, und dann war es soweit.
 
Die Reiterin preschte heran, sie schaute nach vorn, nicht nach oben. Das war ihr Pech.
 
Die Schlinge fiel zielgenau nach unten!
 
Die Frau auf dem Pferd merkte nichts. Wahrscheinlich hatte sie nicht mal den Schatten der Schlinge gesehen, als diese dicht vor ihrem Gesicht vorbeiwischte.
 
Zu spät spürte sie die Wirkung. Plötzlich straffte sich das Seil, alles lief so schnell ab, dass es ihr vorkam wie ein bitterböser grausamer Traum.
 
Als sie aus dem Sattel gerissen wurde, machte der Schock sie stumm. Es sah aus, als würde eine Puppe durch die Luft segeln, die ihre Arme nicht bewegen konnte, weil auch sie von der Schlinge eingeklemmt waren. Dann prallte sie auf den harten Boden. Der Körper wirbelte noch einmal in die Höhe, zusammen mit einigen Blättern, die sie umgaben wie altes Papier. Dann fiel sie wieder zurück –und blieb liegen.
 
Der alte Mann im Baum grunzte zufrieden. Er hatte es geschafft, wieder einmal. Und er hatte sogar noch die Kraft gehabt, das Seil festzuhalten, und dies war wirklich etwas Besonderes, wenn er daran dachte, wie schwach er war.
 
Das Pferd war weitergelaufen. Es schien die Gefahr gespürt zu haben, und in der Ferne verklang sein Wiehern zwischen den Bäumen.
 
Cyrus Wood kletterte nach unten. Wieder spürte er ein Zittern. Eine kalte Haut rann über seinen Rücken. Die Augen brannten. Das Ziehen in seinen Knochen und Muskeln wurde unerträglich, und als er aus einer bestimmten Höhe zu Boden sprang, da knickten seine Beine weg, und er fiel bäuchlings zu Boden.
 
Dort blieb er liegen.
 
Nicht mal weit entfernt von der anderen, reglosen Gestalt. Er sah in ihr Gesicht. Es wirkte blass und gleichzeitig bleich. Letzte Staubwolken umschwebten es, die wie feiner Staub durch die Strahlen der Sonne zogen.
 
Wood schaute in die andere Richtung, nach links, von wo die Reiterin gekommen war.
 
Dort bewegte sich nichts. Wie immer war sie allein gekommen, und wie immer würde es kaum auffallen, wenn sie erst spät zurückkam. Immer wenn die Dunkelheit das Land überschattete, machte sie sich auf den Rückweg. Dann aber langsamer, sie ließ das Pferd nur gemächlich gehen, weil es sich ausruhen musste.
 
Bleib liegen! Die innere Stimme wühlte ihn auf. Bleib einfach hier liegen …
 
Er kämpfte dagegen an. Wieder kam die Schwäche wie eine Woge über ihn. Er konnte jetzt nicht aufgeben, so dicht vor dem Ziel, aber so schwach war er zuvor nie gewesen.
 
Und so kroch er vor. Cyrus Wood war nicht in der Lage, sich auf den eigenen Beinen zu bewegen. Zentimeter für Zentimeter bewegte er sich nur voran. Den Kopf hielt er gesenkt, sein Gesicht, auch die Lippen schleiften über den Boden. Zwischen seine Zähne geriet das welke Laub, an dem noch der Schmutz klebte. Auch an seiner Kleidung blieben die feuchten Blätter hängen. Er keuchte, wenn ihn das blasse Sonnenlicht traf, er streckte die Arme aus, um sich an dem liegenden Körper seines Opfers festzuklammern. Er musste nahe an sie heran, sehr nahe.
 
 
Sie war nicht tot. Wood hörte ihr Atmen, das von einem leichten Stöhnen durchdrungen wurde. Margret Fontyn war eine schöne junge Frau. Ihr Haar war so dicht und wunderbar, dass es schon wie künstlich wirkte. Die weiße Haut des Halses, des Gesichts, es machte ihn an, und es gab ihm wieder einen geringen Kraftschub, den er benötigte, um den Rest des Wegs zurückzulegen.
 
Wood schaffte es.
 
Er griff zu!
 
Mit beiden Händen umklammerte er die Schultern der Frau und zog sich so schräg über sie, dass sein Gesicht mit dem ihren in einer Höhe lag. Aus sehr kurzer Distanz konnten sie sich dabei in die Augen schauen.
 
Margret Fontyn war bewusstlos gewesen, jedoch nicht lange, außerdem mehr durch den Schock als durch den Aufprall. Jetzt hielt sie ihre Augen wieder offen.
 
Sie sah ihn.
 
Er sah sie.
 
Und Cyrus Wood grinste. Es war ein widerliches, hinterhältiges und gleichzeitig wissendes Grinsen, und es erwischte die Frau wie ein Schlag. Sie wusste mit einem Mal, dass sie einem Irren in die Hände gefallen war, zumindest einem Menschen, der in ihrem Zustand mit ihr machen konnte, was er wollte.
 
Noch immer schwebte das Gesicht über dem ihren. Es war alt, furchtbar alt, das eines Greises, und es stand im krassen Gegensatz zu ihrer eigenen Schönheit. Zahlreiche Falten durchzogen es. Die Augen lagen weit in den Höhlen, ebenfalls alte Augen, allerdings mit einem Blick, der sie frösteln ließ. So schaute jemand, dem der Tod nicht fremd war, der ihn auch auf die Reise schickte, und sie war das Opfer.
 
Margret zitterte innerlich. Sie fror, was nicht an der äußerlichen Kälte lag. Aus dem Mund drangen flüsternde Laute, untermalt von krächzenden Geräuschen. Sie öffnete den Mund, denn sie fühlte sich jetzt in der Lage zu schreien.
 
Genau darauf hatte der andere gewartet.
 
Kaum standen die Lippen offen, als er seinen Kopf mit einer gedankenschnellen Bewegung nach unten rammte und den Mund voll erwischte. Nicht nur eine flüchtige Berührung, er saugte sich hart daran fest und hörte in der Kehle ein dumpf klingendes Geräusch, möglicherweise eine Art von Widerstand.
 
Wood ließ nicht locker. Er saugte sich an den Lippen der Frau fest, und produzierte dabei ein wohliges Stöhnen. Er spürte, wie ein gewisser Damm brach. Jetzt war er glücklich, denn er hatte den bestimmten Punkt überschritten.
 
Cyrus Wood saugte weiter. Er sah so aus, als wollte er die Frau leertrinken, aber er schlürfte nicht ihr Blut, das hätte ihm nicht geschmeckt. Der Mann wollte etwas anderes. Und er war glücklich, als der Widerstand der Frau erlahmte. Er spürte, wie die Kraft immer stärker in ihn hineinfloss.
 
Keine Kraft, sondern Leben.
 
Ihr Leben!
 
Das jetzt ihm gehörte!
 
Wood konnte es kaum fassen. Ein irres Glücksgefühl durchströmte ihn. Er hatte es geschafft, im letzten Augenblick war es ihm wieder einmal gelungen, das Leben zu verlängern.
 
Wie schon so oft in der langen, langen Vergangenheit.
 
Es war genug, zumindest für den Anfang, und er löste seinen Mund von ihren Lippen, wobei ein satter schmatzender Laut entstand. Plötzlich fühlte er sich gut, wenn auch nicht top, aber es war kein Vergleich zu dem Feeling, das ihn noch vor Minuten durchtost hatte.
 
Er war noch nicht von der endgültigen 
Kraft erfüllt, das würde noch kommen, er brauchte nur eine kleine Pause, um über all die herrlichen Dinge nachzudenken.
 
Die Frau lebte noch. Er hörte plötzlich ihr heftiges Atmen, er sah ihr Gesicht –und es traf ihn nicht einmal der Schreck, als er es sah.
 
Es sah alt aus. Sehr alt sogar …
 
In den letzten Sekunden war die junge Frau um mehr als dreißig Jahre gealtert. Grau und faltig die Haut. Trübe der Blick ihrer Augen, lappig und zitternd die Lippen. Die Haut an ihrem Hals zuckte. Sie holte röchelnd Luft, wobei ihre Zunge vorschnellte und wieder zurückzuckte.
 
Er blieb hocken, damit auch sie ihn sehen konnte. Margret Fontyns Blick klärte sich allmählich, sodass sie den Mann neben und über sich allmählich deutlicher erkennen konnte.
 
Ein tiefer Schreck durchzuckte sie. Das war nicht mehr er, das war ein anderer.
 
Sie schüttelte sich, sie war erfüllt von einer unheimlichen und abartigen Furcht, denn sie schaute in das Gesicht eines viel jüngeren Mannes, auch wenn es kein Jüngling war.
 
Sie war gealtert, er hatte sich verjüngt!
 
Ein nicht erklärbarer Wahnsinn, eine Halluzination, doch als sie sein wissendes Grinsen sah, da wusste sie Bescheid, dass dieser Zustand tatsächlich eingetreten war.
 
Es kostete sie eine immense Kraft, die Arme anzuheben und nach ihrem Gesicht zu fühlen. Sie fürchtete sich davor, die Fingerkuppen über die Haut gleiten zu lassen. Für einen Moment hatte sie noch die Hoffnung, dass es nicht stimmte, dann hatte sie Kontakt. Nur mit Mühe konnte sie den Schrei unterdrücken.
 
Das war ihre Haut, doch gleichzeitig war es eine andere. So alt, so weich, so klumpig. Margret musste die Augen schließen. Das Gefühl der Furcht wurde abgelöst von dem einer völligen Mattheit. Sie kam mit sich selbst überhaupt nicht mehr zurecht. Als sie das böse Gelächter über sich hörte, öffnete die Frau die Augen, schaute in die Höhe –und sah ihr Gesicht in dem kleinen Taschenspiegel, den ihr der verjüngte Mann entgegenhielt.
 
Es war unbeschreiblich.
 
Sie jammerte plötzlich, sie wollte nicht mehr hinsehen, drehte den Kopf zur Seite. Das grunzende Gelächter nahm sie nicht wahr, zu sehr war sie in ihre eigenen Gedanken verwickelt, bis sie dann wieder die Lippen auf ihrem Mund spürte.
 
Nun war es umgekehrt. Die anderen Lippen hatten sich gestrafft, als würde ein besonderes Blut sie durchströmen. Sie waren weich und warm, ihre nicht.
 
Und er drückte seinen Mund noch härter gegen den ihren. Margret Fontyn erlebte die folgenden Sekunden sehr bewusst mit, als hätte ihr das Unterbewusstsein den Befehl gegeben, die letzte Zeit des Lebens noch einmal intensiv zu durchleben.
 
Es passierte auch. Sie bekam alles, leider auch alles mit. Der Schreck nagelte sie auf den harten Boden, und trotzdem hatte sie das Gefühl, abzuheben und wegzuschwimmen.
 
Das war nicht mehr ihre Welt, in der sie sich befand. Eine andere rollte lautlos auf sie zu. Eine endgültige und auch so gefährliche und dunkle Welt.
 
Die des Todes …
 
Sie schnappte zu.
 
Noch einmal bäumte sich Margret auf, ihr Blick klärte sich, sie sah wieder besser, und das abermals verjüngte Gesicht war das letzte Bild, das sie mit in das endgültige Reich der 
Schatten nahm. Sie starb, ohne einen letzten Seufzer abzugeben.
 
Cyrus Wood zuckte genau in dem Augenblick zurück. Er spürte, dass er keine lebende Person mehr vor sich hatte. Die Frau war gestorben und für ihn somit unwichtig geworden.
 
Er drückte den Rücken durch.
 
Diesmal fühlte er sich super, einfach wunderbar. Seine Haut war straff, sogar leicht gebräunt, wie er bei einem Blick in den Spiegel feststellen konnte.
 
Dabei kicherte er, weil er daran dachte, dass Vampire kein Spiegelbild haben. Gut, er war ein Vampir, aber ein besonderer. Er brauchte sich nicht vom Blut der Menschen zu ernähren, er nahm ihnen etwas anderes, das ebenso schlimm war.
 
Er holte sich ihre Kraft!
 
Dann stand er auf.
 
Mit einer geschmeidigen Bewegung, schon tänzerisch anmutend. Auf der Straße stehend drehte er sich um. Blätter fielen von den Bäumen. Sie waren gelb geworden, andere schimmerten in tiefen Rottönen oder auch violett.
 
Die Natur gab ihr Leben und ihre Kraft ab. Er aber hatte sie sich geholt.
 
Es würde reichen. Zumindest für die nächsten Tage. Ob man die Spuren, die er hinterlassen hatte, entdecken würde, war ihm egal, denn keiner kannte sein Gesicht, niemand kannte seinen Namen. Er war das Phantom aus der Vergangenheit, ein Seelensauger. Wer seine Spur aufnehmen wollte, musste mehr sein als ein Mensch.
 
Die letzten Strahlen der Sonne hatten sich zurückgezogen. Die Feuchtigkeit eines frühen Herbstabends begann, und mit ihr kamen die ersten dünnen Schleier. Von beiden Seiten der Allee schlichen sie heran wie lange Totenfinger, und es war kein Laut zu hören, als sie die Leiche umwickelten.
 
Cyros Wood gefiel es nicht, dass die Frau mitten auf dem Alleeweg lag. Da konnte sie zu schnell gefunden werden, deshalb bückte er sich und schleifte sie auf den Wegrand zu, wo sich ein mit Laub gefüllter Graben befand. Als der schwere Körper hineinfiel, sackten die Blätter zusammen, als wollten sie ein Bett bilden. Einige legten sich wie die Reste von alten Grabtüchern über die Tote. Das war dem Mann nicht genug, er schaufelte weiteres Laub über den Körper, war zufrieden und verschwand wieder, da er sein Lasso einrollen und über seine Schulter hängen wollte. Er durfte auf keinen Fall verräterische Spuren hinterlassen. Mit sich zufrieden tauchte er zwischen den Bäumen des Parks unter. Sehr bald schon erreichte er die freiliegenden Rasenflächen. Auch über sie schwebten die Dunstschleier lautlos hinweg und hüllten auch ihn sehr bald ein wie übereinandergeschichtete Mäntel.
 
Wenig später war er untergetaucht.
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